
In der Anrufung des (seistes leben
Bericht über dıe Einheit der Kirche

VISCHER

Einleitung
Der Geıist allein ErmMas die Kirchen Aaus dem gegenwärtigen Zustand der

Trennung 1n die Einheit führen. Es 1St wichtig, dafß WIr unls diese gyrund-
legende ahrheıt immer wieder 1n Erinnerung rufen. Jeder, der sich Je mehr
als LUr oberflächlich mMi1t der Frage der Einheit der Kirche beschäftigt hat,
weıß, MIt wıevıel Hındernissen und Widerständen rechnen isSt Gegensätze,
die nıcht 1LUFr autf den ersten, sondern auch noch auf den zehnten Blick
unversöhnlich scheinen, Anomalıien, Widersprüche und VOT allem jene uNl-

geheure hartnäckige Trägheit, die jedem einmal bestehenden Zustand inne-
zuwohnen scheint. Das Bemühen die Einheit der Kırche kann angesichts
dieser Widerstände menschlich gesprochen 1LUFr 1in einer Sackgasse enden.

Der Hınweıis auf den Geıist hat aber noch einen tieferen Grund Denn 1st
nıcht die Ausgießung des Geıistes zugleich der Anfang der einen Kırche? Und
kann darum nıcht der Geist alleın jene verschüttete Einheit wieder Z
Leuchten brın en” Es 1St kein Zufall, daß 1n der Aufzählung des Credo
der Geıist die Kırche aufeinanderfolgen. Dıie Reihenfolge 1St VO  - Be-
deutung. Der Geıst 1St. der Schöpfer der Kirche Sıe STaMMTL nıcht Zus sıch
selbst, und s1e kann darum NUur se1in, WAas S1e erufen 1St se1In, WEn
S1e ständıg AauSs der and dieses ihres Schöpfers ebt. Der gegenwärtige FA
stand der TIrennung kann NUur überwunden werden, Wenn der Geıist die Kirchen
VO  z anrührt und die Mauern durchbricht, die S1ie nach WwW1€e VOr VON-
einander trennen. Es kommt darum für die ökumenische Bewegung alles dar-
aut d daß die Kirchen in der ständigen Anrufung des Geistes leben

Was heißt das 19888  ; aber: 1n der Anrufung des Geistes leben? Denn
wahr und zutreftend der Hınweıs seın Mag, 1St. ın seiner Allgemeinheitdoch zunächst unbefriedigend. Gewiß, der Geıist wird schaften. Was heißt
aas aber, Wenn sıch die Kırchen ın Wirklichkeit nıcht rühren? Ist dann
mehr als eın rommMmer Seufzer, der den Status qQUO der Trennung überdeckt,
mehr Is eın theologischer Knıift, der den Ungehorsam und VOrTr allem jenefalsche Geduld ermöglıcht, durch die die ökumenische Bewegung immer WI1e-
der aufgehalten wiıird? Es iSt darum notwendig, ..  ber die Allgemeinheit der
Aussage hinauszugehen. Den Geıist anruten 1St 1m Grunde eın gefährliches,
Ja eın explosives Unternehmen. Denn der Geist vertritt die Sache Christi

Uuns, un indem die Sache Christi vertritt, stellt unausweichlich
uns und Leben in rage Wo einbricht, 1St Christus gegenwärt1g,
seine Predigt, seın Leiden, seın Sıeg über den Tod und alle Macht, die
miıt dem Tode geht. Der Geıist durchbricht die Schwere, die unNns uns
selber bindet, Jjene Schwere, VO  _ der einmal DSESART worden st; daß S1e uz1-
fer Fall gebracht habe Er 1St der Geıist der Freiheit un kann darum
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nıemals als Rechtfertigung für irgendeıine Gefangenschaft in Anspruch SC-
OomMmMmMen werden. Er schaftt aber die Freiheit nıcht dadur > daß uns der
Wirklichkeit dieser Welt, auch der Wirklichkeit der getIreNNtEN Kirchen mMIiıt
ihren Gegensätzen, Anomalıen und Widersprüchen entfliehen äßt Gerade
iındem den Blick auf die Zukunft, auf das Kommen des Reiches (Gsottes
eröffnet, 1St auch der Geist der Verwandlung, der Verwandlung Jjetztund hier. Der Geist o1bt sıch nıcht mi1t der Möglichkeit oder der Vısıonder Verwandlung zufrieden. Er 111 da, angerufen wird, der
Wirklichkeit rühren. Stehen aber die Kırchen nıcht 1n der Versuchung, diesem
Anspruch des Geistes gerade durch die ökumenische ewegung auszuweıichen?
Denn 1St die ökumenische ewegung wirklich anderes als das große„Spiel miıt der Möglichkeit der Einheit“1? Wırd die Einheit selbst nıcht
ständıg durch die Vısıon der Einheit ersetzt”? Wenn aber die abe des Geılstes
VO'  - vornherein LUTL als Möglichkeit betrachtet wiırd, ann der Geıist nıchtwirklich angerufen werden.

Es Anl  ; darum radikale Veränderungen 1m Leben der Kirchen und 1n der
Gemeinschaft der Kirchen untereinander mMi1t sıch bringen, Wenn die Anrufungdes Geistes, die Epiklese, W1e manche n würden, M  MMM wırd.
Der OUrt, dem 1es 1n erster Linie geschehen muß, ISt ohne Zweıtelder Gottesdienst. denke dabei nıcht sehr bestimmte Gebete, obwohlauch notwendig ISt, der Anrufung 1n bestimmten Gebeten klareren Aus-
druck geben denke den aANzCN Gottesdienst als den Augenblick,in dem sıch die Gemeinde dem Handeln Gottes öffnen Nur wenn dortder Raum für den Geist geschaffen wird, kann seın Wıirken auf das g-Leben der Kırche übergreifen.

Lassen Sıe miıch 1U  3 dem Vorzeichen dieser einleitenden Überlegungüber einıge Entwicklungen berichten, die für das gemeinsame Bemühendie Einheit der Kırche Von besonderer Bedeutung sind.

Die ununterbrochene Tradıtion ın der einen Kirche:
die kritische Anfrage “on seıten der orthodoxen Kirche

Sıe erinnern sıch die Erklärung, die das Patriarchat VO  e Konstantinopeletztes Jahr anläfßlich des 25Jjährigen Bestehens des Okumenischen Rates derKirchen veröffentlichte. Aus verschiedenen Gründen eın überaus bedeutsamerText. Vor allem natürlich darum, weıl das Patriarchat keinen Zweıtel dar-über ließ, W1e wichtig ıhm die Mitgliedschaft 1mM Okumenischen Rat derKırchen und die Teilnahme seiner Arbeit selen. Der 'Text spricht Vonder „kostbaren Erfahrung des gemeınsamen eges ber zugleich auch dar-
u weıl das Patriarchat 1n aller Oftenheit darlegte, WI1e sıch den Weg1ın die Zukunft denke denke 1mM Zusammenhang dieses Berichtes VOT
allem daran, mi1ıt welchem Nachdruck das Patriarchat betonte, daß der Oku-
meniısche Rat der Kirchen als Werkzeug in iıhrem emeınsamen Bemühen
dıe Eıinheit Zur Verfügung stehen musse, jener Eın e1it, die heute entstelltund untfaßbar se1“.  2 Erklärungen anderer orthodoxer Kirchen gingen iın die-

Vgl Ernst Lange, Die ökumenische Utopie der Was bewegt die ökumenische
Bewegung?, Stuttgart 1972

Okumenische Rundschau, Jg. (1973); 524
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selbe Rıchtung. denke DE den Brief der Russischen Orthodoxen
Kirche den Zentralausschufß und vielleicht noch mehr AÄußerungen

Patriarch Pımen anläßlich se1ines Besuches beim Okumenischen Rat der
Kirchen 1m September etzten Jahres?.
le diese Außerungen haben die willkommene Gelegenheıit Aus-

tausch un Begegnungen gegeben. Dıie Schreiben der Patriarchate VO  w

Konstantinopel und Moskau sind VO Fxekutivausschufß ausführlich beant-
Ortet worden?. Dıie 1n den Schreiben angeschnittenen Fragen sınd anläfslich
VO'  } verschiedenen Besuchen 1n orthodoxen Kirchen und Tagungen mıiıt ortho-
doxen Theologen behandelt worden. Weitere Tagungen sind 1M Zusammenhang
mMit den Vorbereitungen für die Vollversammlung vorgesehen.

Dıie rage nach der Einheit der Kirche 1St iın diesem Gespräch aller
Anstrengungen, die bereits untie  IR worden sind, ohne Zweitel noch
nıcht ausreichend geklärt worden. Lassen Sıe mich dies mMi1t einem Hınvweıs
iıllustrieren. Wenn orthodoxe Theologen VO  } der Einheit der Kirche sprechen,
betonen s1e ımmer wieder die ununterbrochene Kontinuität der Kirche VO  -

den Anfängen durch die Jahrhunderte bıs heute. Eıne Gruppe VO  ; ortho-
doxen Theologen hat eLwa2 kürzlich folgende Formulierung epragt: Glaube,
Hofinung und Liebe der apostolischen Gemeinschaft wurden durch die raft
des Heıiliıgen Geıistes Wirklichkeit und werden in der Kirche VO  3 Generatıon

Generatıon fortgepflanzt. Dıie Kirche 1St durch diese lebendige Tradıtion
1nNs. Dıie getrennten Christen können darum ıhre volle Gemeinschaft ın dem
eıiınen Leib Christı NUur wiederentdecken, iındem Ss1e einander 1n dieser leben-
dıgen Tradıtion wiederentdecken?. Protestantische Christen können solche
Aussagen schwer mitvollziehen. Sıe sehen darın in erster Linıe den Anspruch
einer Kirche, die ıne Kirche se1ın. Sıe empfinden s1ie darum als irrıtierend,
ıne Irrıtation, die umgekehrt auf orthodoxe Christen wiederum irriıtierend
wirkt. Steckt aber iın dieser Betonung der Kontinulntät nıcht weıit mehr? Ist
S1e 1m Grunde nıcht eın gewaltiges Bekenntnis Z Ireue (sottes” Was Gott
einmal geschaffen hat, aßt nıcht mehr fahren Seine TIreue 1St zroß,
daß Gestern, Heute oder Morgen 1n gew1ssem Sınne verschmelzen und jeden-
falls keinen entscheidenden Unterschied ausmachen. Dıie Kirche 1St nıe NUur
die Kirche VO:  } heute, s1e 1St ımmer zugleıich auch die Kırche VO  w gestern
und MOTrSCNH. S1ie annn darum Sar nıcht ephemer se1n. Die Kraft, die von
diesem Bekenntnıis ZUr Treue (sottes ausgeht, darf nıcht unterschätzt werden.
Das Bewußtsein der Gemeinschaft über die Generationen hinweg kann sıch
VOF allem 1n einer eıt großer und rascher Veränderungen als überaus wirk-
Same Quelle der Freiheit erweısen. Gott bleibt derselbe iın der Tradition und
1ın der Kirche. Das Bekenntnis des Glaubens 1St gegeben, nıcht erst suchen,
die Gemeinschaft 1St gegeben, nıcht erst verwirklichen. Wie oft hılft diese
Gewißheit nNneUuUeEe Probleme bewältigen, die on einahe unüberwindlich
VOr uns stehen.

Dıieses Zeugnıis der orthodoxen Kirche 1St für die Kirchen, die AaUu»$ der
3 Ebd.,, 530 und The Ecumenical Review, Vol AA Nr. 1, Januar 1947,
119

Ebd., Jg. (1974), 235
5 Mınutes of the Faıth an Order Working Commiuittee, Zagorsk 19/3; 46

bıs
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Reformation hervorgegangen sind, VO  3 oyrößter Bedeutung. Denn die Tradıtion
1St 1n der Tat iın ihnen nıcht mMi1ıt derselben Selbstverständlichkeit gegenwärt1ıg
un lebendig. Die Betonung liegt vielmehr auf der Notwendigkeit der stan-
dıgen Erneuerung. Die Erfahrung der Reformation 1St 1n dieser Hınsicht für
s1€e bestimmend. Der Bruch, der sich damals als notwendig erwıesen hat, annn
sıch offenkundig auch 1n der Zukunft wieder als notwendig erweısen. Sıe
haben darum die Neı1igung, in ständig Autbrüchen und Anfängenleben, das, WAas eben EerSst geworden 1St; verneınen und sıch dem
nächsten zuzuwenden, kurz den Geıist anzurufen, als ob noch nıe
vorher angerufen worden ware, als ob noch nıe vorher Werke SCWESCH
ware. Eıne Betonung der Diskontinuität, die 1n den Ausblick aut die Zukunft
ein Element der Unsicherheit einführt und damit sowochl die Gemeinschaft
als auch schließlich die Fähigkeit gemeinsamer Erneuerung 1n Frage stellt.

Dıie orthodoxe Betonung der ununterbrochenen TIradition in der einen
Kırche wirft allerdings auch manche Fragen auf Wıe können bei dieser Be-
LONUNS die notwendigen Erneuerungen vollzogen werden? Besteht nıcht ständıgdie Neıigung, weıt mehr dieser einen Tradıition rechnen, als 1n Wirk-
lichkeit iıhr gehört? Wırd dadurch nıcht auch unmöglıch, gemeınsamkonkrete Schritte auf die Einheit hın unternehmen? Der Außenstehende
kann sıch des Eindrucks eiınes Widerspruchs nıcht erwehren. Er Ort die
orthodoxen Kirchen der zentralen Bedeutung der Einheit reden. Er
hört S1e aber aum davon SCNH, W1e S1e Je verwirklicht werden könnte.
Der Schaden, der mıiıt der Spaltung einmal eingetreten 1st, scheint ırreparabel

se1n. Haben darum nıcht auch die Kırchen der Reformation ein Zeugn1sabzulegen, eın Zeugnıis, das s1e 1m Gespräch mi1t der orthodoxen Kirche
offenkundig bisher noch nıcht genügend verständlich gemacht und ZUuUr Geltunggebracht haben? Die Erfahrung der Retormation könnte einem tietferen
Verständnis der ununterbrochenen Tradıtion führen Der Bruch, der sich im
16 Jahrhundert ereignete, mufß Ja nıcht notwendigerweise als Bruch, kann
auch als Schritt der Erneuerung ın der einen Tradıition verstanden werden.
Die Tradition erweıist sıch gerade darın lebendig, daß S1e solche Schritte
möglich macht. Dıie Kontinultät 1St. WAar nıcht wenıger wiırklıch, aber doch
verborgener und wenıger greitbar, als 1SGTre menschliche Schwachheit N!haben möchte.

Es könnte darum ohl se1N, da{fß ine Auseinandersetzung über das Wesen
der einen, lebendigen und ununterbrochenen Tradıtion das Gespräch eın
ZULES Stück weıiterführen und ein tieferes gegenseıt1ges Verstehen schaffen
würde.

Universalität der Kırche Einheit au} der Ebene regionaler Zonen
Die bisherige Diskussion über die Einheit hat 1in der Regel die Einheit

entweder auf der unıversalen oder dann auf der nationalen und lokalen
Ebene 1Ns Auge gefaßt. Ne allen Orten oder alle jedem Orte.
Die Gespräche über die Einheit vollziehen siıch entweder autf der uniıversalen
Ebene 7zwischen verschiedenen konfessionellen Famılien oder auf der natiıonalen
Ebene 7zwiıschen gewı1ssen Kirchen 1n einem bestimmten Lande habe be-
reits etztes Jahr darauf hingewiesen, da{ß 1n Zukunft die Finheit autf der
regionalen Ebene srößere Bedeutung gewınnen könnte. Eınıige Entwicklungen,
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die seither stattgefunden haben, verdienen 1n diesem Zusammenhang Erwäh-
Nuns.

denke dabei Zuerst die Vollversammlung der Allafrıkanischen Kirchen-
konferenz 1in Lusaka. Es 1St dort miıt den stärkstmöglichen Worten VO'  -
der Notwendigkeit der Selbständigkeit und Einheit der afrıkanischen Kırchen
gyesprochen worden. So I5 etwa2 DSESASYT worden: „Der Begriff der Selbständig-keit enthält Zzwel Elemente ‚selbst‘ un ‚stehen‘. Selbst die ırche Afrıkas
mu{ miıt Christus als ıhrem Fundament ihre Aufgaben und Verant-
wortungen selbst wahrnehmen: sS1e mu{ sıch mit der Tradition Afrikas iden-
tiızieren. Stehen sı1e mu(ß genügend Kräftfte und Miıttel aufbringen,auf eigenen Füßen stehen können.“ Um diese Selbständigkeit erreichen

Onnen, 1St notwendig, dem Verhältnis der Abhängigkeıit den WEest-
lıchen Kırchen, die das Evangelıum gebracht haben, ein Ende setzen. Dıie
afrıkanischen Kirchen sollen darum VO  3 sıch Aaus auf jede Hılte VO  - außen,
jedenfalls für ıne ZEW1SSE Zeıt, verzichten. Die Versammlung 1St sıch der
Radıikalität und des Rıisiıkos dieses Vorschlages durchaus bewußt. Sıe 1st
aber davon überzeugt, dafß eiNZ1g durch solche Maßnahmen ZuUur Einheit
und Erneuerung der Kıiırchen 1ın Afrıka kommen kann.

Vor einer Woche 1St 1in Accra die Sıtzung der Kommuissiıon für Glauben
und Kirchenverfassung Ende Unmittelbar vorher fand 1n Accra
ıne Konsultation über Einheit der Kıiırche 1ın Afrıka Sıe brachte De-
legierte AaUusSs allen Ländern Afriıkas INM:  E} 1n denen vereinte Kirchen
bereits entstanden sınd oder wen1gstens Verhandlungen mit diesem Ziel 1m
Gange sind. Es WAar eindrucksvoll, mMit welchem Nachdruck diese Konsultation
AT Verwirklichung organischer Einheit aufrieft. Zugleich wurde auch unmı(ß-
verständlich klar, dafß die afrıkanischen Kırchen ıhre eigenen Modelle der
FEinheit entwickeln mussen. Überlegungen über die Einheit mussen die
Ansätze einer afrıkanischen Theologie in Rechnung stellen; und die Eın-
eıt mu{(ß konzipiert werden, dafß grundsätzlich auch die SOSCNANNTEN -abhängigen Kırchen daran teilnehmen können.

denke in diesem Zusammenhang regionaler Finheit aber auch Ent-
wicklungen 1n Europa. Die Annäherung zwischen lutherischen und reformierten
Kiıirchen hat se1lt dem etzten Jahr beträchtliche Fortschritte gemacht. Etwas
mehr als die Hälfte der Kırchen hat der Leuenberger Konkordie ıhre endgültigeZustimmung gegeben, noch keine hat Ss1e abgelehnt. Es steht also bereıits fest,dafß Oktober dieses Jahres die Kirchengemeinschaft zwiıischen der ehr-
zahl der lutherischen, reformierten und unıerten Kırchen KEuropas hergestelltwerden kann. Dıie rage nach der Einheit der Kirche findet überdies Velr-
mehrte Aufmerksamkeit 1in der Konferenz Europäischer Kirchen. Sıe wırd
eines der beiden Hauptthemen der Vollversammlun se1n, die ın einıgen Wo-
chen 1ın Engelberg statthinden oll Dıie entscheiden e  © rage 1St offensichrlich.d
Wıe können die Kirchen iıhrer Gemeinschaft Ausdruck geben 1n einem Konti-
NENT, der anderem auch durch die Gegensätze der Konftessionen Zer-
rissen 1st? Wıe können S1e darüber hinauswachsen, daß jede für sıch alleın
die unıversale messianische Mıssıon meınt erfüllen mussen ” Wıe können
sıie sıch aufs neue als regionale europäische Gemeinschaft in die universale
Gemeinschaft eingliedern? Es 1St noch nıcht vorauszusehen, inwieweit die Kır-
chen auf diese Fragen wirklich anNntwOrten werden. Sıe siınd aber jedenfallsgestellt.
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Die Entwicklungen 1n anderen Kontinenten siınd vielleicht wenıger greifbar.Es 1St aber offenkundig, da{ß sıch die rage nach der Einheit auch dort Jeauf iıhre Weıse stellt.
Je mehr aber die Besonderheiten der verschiedenen Regionen hervortreten,desto mehr stellt sıch die Frage, W1e S1ie 1n Zukunft zueinander 1n Beziehung

treten werden. Die Kirche 1St VO  3 den frühesten Jahrhunderten ın Re-
g10nen gegliedert SCWESCNH. Denn Was anderes sınd die Patriıarchate der Alten
Kırche als die Regionen der damals ekannten Oikoumene? Und VErSCSSCHWIr dann auch nıcht, W1Iıe wichtig das Verhältnis der Patriarchate 7zueiınander
für die Einheit der Kıiırche war! Die Aufgabe 1St 1n iıhrer heutigen Gestalt
nıcht weniıger entscheidend. Dıie Qualität der unıversalen Gemeinschaft der
Kiırche wird einem 'Teil davon abhängen, ob gelingt, eın kon-
struktives Verhältnis zwiıschen den Regionen herzustellen.

Dıie Frage hat die Sıtzung der Kommiuissıon für Glauben und Kirchen-
verfassung 1n Accra beherrscht. Auf der einen Seıite wurde deutlicher, daß
die Eıinheit ın den Gegebenheiten des jeweiligen Kontextes gewahrt und VOI -
wirklicht werden musse. Dıie Kommissıon hat dazu aufgerufen, über die AH=-
gemeinheit der Rede über die Einheit hinauszukommen un die Aufgabe ent-
schlossener 1ın der jeweıligen Sıtuation anzupacken. Auf der anderen Seıite
wurde aber mMIt nıcht wenıger Nachdruck die Notwendigkeit unıversaler Ge-
meınschaft hervorgehoben. Dıie Betonung des jeweiligen Kontextes darf nıcht
ZUuUr Vernachlässigung der unıversalen Gemeinschaft führen Im Gegenteıl, s1e
ruft geradezu nach einer uen Manıtestation unıversaler Gemeinschaft. Dıe
Kommuissıon hat 1n diesem Zusammenhang den Begriff der konziıliaren Ge-
meıinschaft weıterentwickelt und mi1t Inhalt gefüllt.

Dıie Arbeit dieser unıversalen Gemeinschaft 1St aber natürlich nıcht eine
interne Aufgabe des Okumenischen Rates Sıe muß VO den Kırchen selber 1n An-
oriff MMM werden. Überall mu{fß nach Mıtteln und egen Ausschau
gehalten werden, der unıyversalen Gemeinschaft Nneu Ausdruck verschaften.
Überall mu{fß darum gekämpft werden, daß die unıversale Sendung nıcht
durch LECUEC Formen VO  - Separatısmus beeinträchtigt wird. Lassen Sıe mich
1n diesem Zusammenhang 1Ur eın Beispiel CNNECN, das mIır VO  3 besonderer
Bedeutung scheint. Die Überlegungen, die 1n der Kommission tür Welt-
mi1ssıon und Evangelısatıon 1m Rahmen des Programms für den ökumeni-
schen Austausch VO  3 Personal angestellt werden. Es wırd dort einem
uen Verhältnis der gegenseıltigen Hılfe und Solidarität gearbeitet. Es ISt
davon die Rede, daß ıne Gemeinschaft zustande kommen soll, 1n der alle
Teile 1n gleicher Weıse einander verpflichtet sınd und gemeınsam über den
Austausch VO'  3 Personal entscheiden. Dıie Überlegungen sind nıcht Nur VO  -
unmittelbarer praktischer Bedeutung, s1e sınd ıne konkrete Illustration für
die weıt umgreifendere Frage nach der heute notwendigen Manıifestation der
unıversalen Gemeinschaft der Kirche

Dıie römiısch-katholische Kirche und der Ökumenische Rat der Kirchen
Es sind 1U  an einahe zehn Jahre VErsgangecnN se1t der teierlichen Promulgationdes Dekretes über den Okumenismus und selt der Gründung der Gemeıln-

Arbeıitsgru pC 7zwischen der römisch-katholischen Kiırche und dem Oku-
menischen Rat Kirchen. Wıiıe stellen sıch 1m Rückblick auf diese eıt
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die Beziehungen der römisch-katholischen Kırche ZU Okumenischen Rat dar?
Wıe können S1e 1n Zukunft gestaltet werden”? Da die nächste Vollversamm-
lung bevorsteht, 1St. doppelt wicht1g, sıch diese Fragen VO  w} euem
stellen.

Zunächst 1St VOr allem betonen, in welchem Ma(ifße sıch 1m Laufe dieser
zehn Jahre die Gemeinschaft 7zwischen den Kırchen auf allen Fbenen gefestigt
hat Dıie Mauern, die die römisch-katholische Kırche VO  3 den übrıgen Kırchen

trennen schıenen, sind gefallen. Christen beten ZUSaMMCN, leben IN:  N,
handeln ZUSAaMMCN, machen 1n immer höherem aße dieselben Erfahrungen,
stellen dieselben Fragen und siınd 1n Ühnliche Auseinandersetzungen verwik-
kelt Dıie Gemeinschaft, die uns 1mM Namen Christi gegeben 1St; kommt
alle Hındernisse ımmer wıeder überwältigend und unwiderstehlich Z urch-
bruch. Sıe 1St oft greifbar, dafß möglıch scheint, iıhr bleibenderen
und siıchtbaren Ausdruck verschaffen.

Gerade dieser Versuch bleibt aber mi1it erheblichen Schwierigkeiten verbun-
den Denn sobald darum geht, der Gemeinschaft Ausdruck geben, stoßen
nach W1e VOr gegensätzlıche Konzeptionen auteinander. Dıie ıne Kiırche Jesu
Christ1 1St in der römiısch-katholischen Kırche gegenwärtıg! Wıe annn be]
diesem Anspruch einer Gemeıinschaft zwischen den Kirchen kommen? (5@
wıf, S1e kann sıch für Ss1e öftnen. Mufß S1e aber nıcht iıhnen zegenüber ıhre
Identität als römisch-katholische iırche uneingeschränkt autrechterhalten? Die
geistliche Erfahrung der ersten Jahre nach dem Zweıten Vatıkanıschen Kon-
zıl, die un  etite Entdeckung der 1ın Christus tatsächlich gegebenen (Ge-
meinschaft, WAar stark, dafß diese Fragen für ıne Weıiıle 1n den Hınter-
grund treten konnten. Je weıter aber die ewegung fortschritt, desto 114auUus-
weichlicher mu{ften s1e sıch wieder gyeltend machen.

Das Verhältnis 7zwischen der römisch-katholischen Kirche und dem Okume-
nıschen Rat der Kirchen Wr VO  5 Anfang VO  - einem ıinneren Widerspruch
belastet. Es 1St insofern eın hinkendes Verhältnis, als sıch WEe1 Größen eCN-
überstehen, die nıcht wirklich miteinander verglichen werden können. Dıiıe
römisch-katholische Kırche 1St 1ne Kırche, der Okumenische Rat ine (3@-
meıinschaft VO  wn Kırchen. Die römisch-katholische Kırche hat sıch sofort nach
der Promulgatıon des Dekretes über den Okumenismus bereit gefunden, mıiıt
dieser Gemeinschaft VO  e} Kırchen zusammenzuarbeıten, und kann kein
Zweiftfel se1n, dafß die Zusammenarbeit der etzten zehn Jahre manche Früchte
für die Gemeinschaft den Kirchen hat Indem die römisch-
katholische Kirche siıch bereit findet, MLE dieser Gemeinschaft VO  5 Kirchen
zusammenzuarbeıten, o1bt S1e aber auch verstehen, dafß S1e sıch nıcht 1in
vollem Umfang dieser Gemeinschaft zählt Sıe steht ıhr be1 aller Ak-
1vıtät, die entftaltet worden 1St, nach WI1e VOr gegenüber. Dıie Anomalıie hätte
vielleicht durch die Mitgliedschaft der römisch-katholischen Kırche 1m Oku-
menischen Rat überwunden werden können. Sie WwI1ssen, da{fß die Möglıichkeıit
untersucht worden 1St, sıch aber jedenfalls 1m jetzıgen Zeitpunkt iıcht hat
realisieren lassen. Es 1St biıs jetzt auch noch VO:  o keiner Seite eın Vorschlag
gemacht worden, W1e der Gemeinschaft aller Kırchen 1ın der ökumenischen
Bewegung allentalls auf andere Weıse sıchtbar Ausdruck verschafit werden
könnte.

Warum 1st aber die Schwierigkeit dieser Stelle grofß? Warum haben
andere Kirchen, deren Selbstverständnis doch ähnlich 1St, nıcht dieselben Hem -
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mungen? Der Grund 1St vermutlich darin suchen, daß die römisch-
katholische Kirche 1n weıt höherem aße als andere Kırchen als unıversale
Gemeinschaft konstituiert 1St und die uniıversale Struktur, die S1e kennzeichnet,
als wesentlichen Bestandteil iıhrer Identität betrachtet. S1e trıtt als die ıne
Kirche Jesu Christi gerade auf der Ebene in Erscheinung, auf der die 1m
Okumenischen Rat zusammengeschlossenen Kirchen gemeiınsam handeln. Würde
die römisch-katholische Kırche Mitglied des Okumenischen Rates der Kirchen
oder einer ıhm ähnlichen Gemeinschaft VO  w Kirchen werden, würde sS1e darum
weıt unmittelbarer und einschneidender 1n iıhrer Identität betroften. Das (32-
genüber zwıschen der römisch-katholischen ırche und dem Gkumenischen
Rat der Kırchen weIıist darum 1m Grunde auf ıne ungelöste ekklesiologische
Frage zurück: Wıe MUu heute die Kirche Jesu Christi als unıversale (e-
meinschaft in Erscheinung treten”? Die Diskussion, Ja Auseinandersetzung über
diese rage 1St sowohl 1n der römisch-katholischen Kirche als auch in den
Kırchen, die dem Okumenischen Rat angehören, in vollem Gange. Nur WenNnn
ARINS diesen gesonderten Diskussionen ine ökumenische Diskussion wird, werden
aber weıtere yemeınsame Schritte möglıch werden. Muß aber dazu die Bereıt-
chaft auf beiden Seiten nıcht IST wachsen?

Wıe können also die Beziehungen zwıschen der römisch-katholischen Kırche
un dem Okumenischen Rat der Kirchen für die Zukunft konzipiert werden?
Der Okumenische Rat mMuUu: weıterhın das 1n seınen Kräften Stehende datür
einsetzen, daß die Gemeinschaft miıt der römisch-katholischen Kırche auf
allen Ebenen wachsen kann. Dıie Tatsache, da{ß sıch 1mM Aaute der etzten
Jahre Schwierigkeiten eingestellt haben, INnas einer Veränderung der Zu-
sammenarbeiıt {ühren, aber nıcht einer Reduktion der Bereitschaft dazu.
Denn der Okumenische Rat würde sıch selbst ALreH werden, WEeNn be-
ganne, sıch als Gemeinschaft nıcht-römisch-katholischer Kirchen verstehen.
Er MUu darum immer auch für die römisch-katholische ırche often seE1IN,
selbst W CL dabe!: ZeW1SSE Anomalıen und Komplızıerungen 1n auf
nehmen mu{(ß Er mu{fß VOTr allem dazu bereit se1N, auch die Fragen NZU-
nehmen, die VO  > der römisch-katholischen ırche ıh: gerichtet werden.
Nur solche Oftenheıt 1St {ähig, jene „Einheıit der ökumenischen Bewegung“

bezeugen, VO:  } der die Vierte Vollversammlung in Uppsala sprach. Was
bedeutet dies aber für die nächste Zukunft? Vermutlich dreijerlei:

a) Es wird auch 1n Zukunft W1€e ıne GemeLiLnsame Arbeitsgruppe
notwendig se1n. Wenn die Gemeinschaft wachsen soll, bedartf eınes Forums,
das die Diskussion gemeinsamer Probleme ermöglıcht, eiınes Werkzeugs, das
die usammenarbeit ständig enttalten sucht.

Die Aufmerksamkeit mu{fß sıch in den kommenden Jahren vielleicht mehr
als bisher auf die grundlegenden Fragen richten, die durch die Beteiligung
der römisch-katholischen Kırche der ökumenischen Bewegung aufgeworfen
werden. Was kann werden, das ygemeınsame Zeugn1s aller Christen

ermöglichen? Wıe kann ein gemeiınsames Verständnis der Einheit der Kirche
enttaltet werden? Nur WenNn diese Fragen geklärt werden, können auf längere
Sıcht Fortschritte erzielt wer

C) Das heißt nıcht, daß die usammenarbeit VO  3 allgemeinen
berlegungen suspendiert werden müßte. S0 notwendig die Klärung der

grundlegenden Fragen ist, bedarf gerade Zz.u dieser Klärung des unmıiıttel-
baren Kontaktes und der Zusammenarbeit. Jede Gelegenheit ZUr Zusammen-
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arbeıit, die die Verheißung wachsender Gemeinschaft 1in sıch tragt, MU: darum
rSgCeNOMM: werden. Diejenigen Projekte werden dabei den Vorrang haben

mussen, die die römisch-katholische Kirche und den Okumenischen Rat nıcht
Nnur auf der iınternationalen Ebene 1ın Verbindung bringen, sondern zugleich
Ebene stärken.

dazu beitragen, die Gemeinschaft autf regionaler, natiıonaler und okaler

Einheit der Kırche: ım Vorfeld der Fünften Vollversammlung
Drei Themen! Und sogleich stellen sıch Dutzende VO  e} Fragen! Diese jel-

talt VO:  e’ Fragen, iın die 51 dıe ıne rage nach der Einheit aufzu-
tächern scheint, hat Verwirrendes, Ja Liähmendes. Denn werden WIr sS1e
Je beantworten können? Was können WIr tun, nıcht über der Vieltalt der
einzelnen Fragen das Ziel der Einheit AUS den Augen verlieren?

Rechenschafl über dıie Hoffnung
Wiıchtiger als alles andere 1St schließlich das ständig NECUEC Bemühen, das

Evan elium 1n uNseTer eIit verstehen und verständlich machen. Dıie
Anru un des Geistes hat in dieser Bıtte ıhre Mıtte. Den Geıist anruten
heißt, 1n der Hofftnung und Erwartung leben, da{fß die Wahrheit Christi
durch die Kirche, durch uns Zzur Geltung kommt. FEs 1St der Ruf, daf( sıch
das Geheimnis Christı heute VON erschließe. Jle Kirchen stehen VOL
der Aufgabe, ıhrem Glauben Ausdruck geben. S1ie bılden ın dieser Auf-
gyabe bereits iıne Gemeinschaft, ıne Gemeinschaft des Fragens 1m Geıste. Die
Einheit wıird wachsen, WEeLnNn uns gelingt, diese Gemeinschaft entfalten.

Diese Überlegung zeıgt sofort, welche Bedeutung dem Thema „Christus
eute bekennen“ für die Einheit der Kirche zukommt. Es 1St nıcht selbst-
verständlıch, daß ıne Vollversammlung sıch diesem Thema zuwendet. Es hat
sıch bisher jedenfalls noch keine der Vollversammlungen direkt mMi1it der
Frage des gemeiınsamen Zeugnisses befafßt. Die Tatsache, da{ß sS1e jetzt Aaus-
rücklich 1im Programm erscheint, bırgt darum ine gewaltige Chance in sıch
Dıiıeser Zentralausschufß hat VOTL we1 Jahren ın seinem Brief dıe Kirchen
erklärt: Wır mussen lernen, gemeinsam oftener VO  e unserem Glauben
sprechen. Die Vollversammlung könnte dazu beitragen, daß dieser Wunsch 1in
Erfüllung geht. Und 1St vielleicht nıcht A1ISs NUur eın zufälliges
Zusammentreften, daß noch vorher die römisch-katholische Synode 1n Rom
das Thema „Evangelıisation der heutigen 1t“ behandeln wird? Dıie römisch-
katholische Kırche hat bıs Jetzt noch verhältnismäßig wen1g über die MöÖög-
iıchkeit des gemeınsamen Zeugnisses gesprochen. Dıie Dekrete des Zweıten
Vatikanischen Konzils sprechen 1Ur 1n Andeutungen davon. Dıie Synode
könnte zehn Jahre nach der Promulgation des Dekretes über den OGku-
men1ısmus die Gelegenheit biıeten, einen weıteren Schritt 1n dieser Richtung

Das Ja ZUYT Gemeinschafl
Das Zweıte 1st die ständig NeEUe Bejahung der 1n Christus gegebenen Ge-

meıinschaft. Wır leben in einer eıt zentrifugaler Kräfte. Wır haben entdeckt,
daß die Einheit 1n der Vielfalt Wirklichkeit se1ın kann, und nıemand möchte
mehr hinter diese Entdeckung zurückgehen. Dıie Vieltalt mu{(ß vielmehr noch
größeren Raum erhalten. Wır haben begriften, daß die Einheit Spannungen,
Auseinandersetzungen und Konflikte nıcht ausschließt. Einheit 1sSt nıcht STAa-
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tische Ruhe, sondern dynamische Bewegung. Dıiese Einsichten können aber auch
mıfßbraucht wgrden. Sıe können 711 führen, dafß die Bedeutung der Ge-
meıinschaft SCT1INS yeachtet wird. Dıie Sache, für die auf dieser oder jenerSeıite gekämpft wird, kann tiefe gegenseltige Entfremdungen 1ın den Kirchen
un quer durch dıe Kırchen mi1it sıch bringen. Dıie Spannungen und Kon-
flıkte scheinen zudem die Kırchen 1in manchen Ländern 1n die Defensive

drängen. Sıe haben 1e] mit sıch selbst und ıhren eigenen Schwie-
rigkeiten kämpfen, daß S1e sich auch noch mıiıt der Gemeinschaft ber iıhre
renzen hinaus beschäftigen können. Diese Tendenz, sıch 1n gesonderten Be-
zırken einzurıichten und siıch VO  3 der Verantwortung der Begegnung und der
Zusammenarbeit isolieren, 1St aber gefährlich, und S1e wiıird auch dadurch
nıcht besser, da{ß S1e heute oft durch den vielleicht sıch richtigen, aber
leicht Iragwürdig verwendeten Hınvweıs auf die verschiedenen Christologienund Ekklesiologien 1M Neuen Testament gerechtfertigt wird. Die Einheit kann
Nur dadurch ewahrt werden, da{fß WIr die Auseinandersetzungen nıcht scheuen.
Gewiß, xibt talsche Eıinheıit. Unwahrheit un Ungehorsam können durch
scheinbare Einheit verdeckt werden, und kann darum notwendig se1ın, diese
Einheit 1n Frage stellen. Der Bruch kann aber etztlich ımmer LUr ZzeIit-
weılıg se1n. Der Kampf die Einheit wird immer VO  3 beginnenmussen. Dıie Tatsache, daß Einheit suspekt se1in kann, heißt nicht, daß
die wahre Einheit nıcht geben könnte. Den Geıist anrutfen heißt, ständig die
ure für diese Einheit offenzuhalten.

Der Dialog VO  AD} Colombo
Fın weıteres Kolloquium 7zwischen Hindus, Buddhisten, Juden, Christen

und Muslımen
Im März 1970 ftand 1n Ajaltoun bei Beirut der VO Gkumenischen KRat

der Kirchen inıtılerte Dialog einıger Christen mi1t einıgen Hındus, Buddhisten
und Muslimen sSta  ‘9 worüber 1n dieser Zeitschrif} 1970: 450 —462 berichtet
worden ist. Zur Vorgeschichte jenes Dialoges VO  3 Beıirut gehörten sowohl einıgelokale und regionale Begegnungen, VOT allem zwischen Christen und Hindus
1in Indien, als auch die der ökumenischen Diskussion nıcht zuletzt 1m Blick
auf die Ges räche 7wiıischen Christen und Juden SOWI1e gelegentlich 7zwischen
Christen un Marxısten vertiefte rage nach dem Dialog VO  e Gruppen, die siıch
1n Theorie und Praxıs gegenseılt1g ausschließen, den gegenwärtigengeschichtlichen Bedingungen jedoch nıcht 1n jedem Falle ohne einander auskom-
inen können. Vorangegangen War überdies ıne erstmalige kleine Begegnungzwischen Christen und Muslimen 1m A  Z 1969 1n der ähe VO  e Gent, deren
Anlaß 1in der orge einen Mißbrauch der Religionen 1m Nahostkonflikt
schon das gesellschaftliche und politische Moment der Veranlassung der ZeIt-
genössischen Dialoge zeıigt. Veranlafißrt und sınd s1e jedenfalls nıcht VO  3
Irrealitäten W1e etw2 der Idee einer Welteinheitsreligion.

Der Dıalog VO  w Beıiırut War VO  ; einer Integrität und Substanz, die dem
Okumenischen Rat ermöglıchten, VO  e einem Experiment einem Programmvoranzuschreiten. Das theologische Thema der dem Ereigni1s VO  3 Beırut fol-
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